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V. Stalmann: Reichskanzler Hohenlohe-Schillingsfürst

Biographien haben derzeit Hochkonjunktur. Stellten
sich zu Beginn der 1980er-Jahre nur Historiker wie Lo-
thar Gall dem Strom sozialhistorischer Arbeiten entge-
gen, so bedarf es heute keiner Legitimation dieses Genres
mehr, wie sie Stalmann in seiner Einleitung bietet. Wur-
de seitens der Historiographie FÃ¼rst Hohenlohe lange
wenig Beachtung geschenkt, so sind in den letzten Jahren
gleich zwei Monographien Ã¼ber seine Person und sein
Werk erschienen.WÃ¤hrend sich die Arbeit vonOlav Za-
chau auf die Kanzlerschaft Hohenlohes konzentriert Ol-
av Zachau, Die Kanzlerschaft des FÃ¼rsten Hohenlohe
1894-1900. Politik unter dem âStempel der Beruhigun-
gâ im Zeitalter der NervositÃ¤t, Hamburg 2007. , be-
gleitet Stalmann seinen Protagonisten von der Wiege bis
zur Bahre. Dabei verfolgt er zwei Ziele: Zum einen geht
er der Fragestellung nach, ob dem von der Forschung
als blass, zaudernd, und nachgiebig bewerteten Staats-
mann nicht doch auf seine Art ein grÃ¶Ãerer Einfluss auf
politische Entscheidungsprozesse zuzusprechen ist. Zum
anderen kÃ¼ndigt er an, ihn als aussagekrÃ¤ftiges Bei-
spiel fÃ¼r einen kollektiven Sozialtypus, nÃ¤mlich den
des Aristokraten, mit seinen handlungsleitenden kollek-
tiven MentalitÃ¤ten und Verhaltensweisen nachzuzeich-

nen. Stalmann wertete fÃ¼r seine Arbeit den umfangrei-
chen Nachlass des FÃ¼rstenHohenlohe im Bundesarchiv
Koblenz sorgfÃ¤ltig aus.

Hohenlohes Kindheit und Jugend verliefen in den
Ã¼blichen Bahnen, sein Jurastudium in GÃ¶ttingen,
Bonn und Heidelberg war fÃ¼r einen Standesherren
nichts UngewÃ¶hnliches. Hier begegnete er als junger
Mann bereits den Nachfahren regierender HÃ¤user. Fol-
gen wir dem Autor, dann lehrten die gesellschaftlichen
Verpflichtungen, die sich aus seiner ZugehÃ¶rigkeit
zur Aristokratie ergaben, grandseigneurhaftes Auf-
treten, WeltlÃ¤ufigkeit, Bildung und Menschenkennt-
nis. âDies prÃ¤destinierte den Hochadel geradezu zu
FÃ¼hrungsaufgaben.â (S.Â 38) Das glaubte zumindest
der Adel von sich selbst und Stalmann Ã¼bernimmt hier
anscheinend diese Sicht der Dinge. Hohenlohes Selbstbe-
wusstsein fuÃte auf jeden Fall in dem stolzen GefÃ¼hl,
als Standesherr einer der traditionsreichen, ehemals re-
gierenden Familien anzugehÃ¶ren.

1847 heiratete er die steinreiche Prinzessin Marie
zu Sayn-Wittgenstein, die aufgrund von Heirats- und
Dienstbeziehungen der Familie im Zarenreich aufge-
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wachsen war. Stalmann charakterisiert die junge Braut
wie folgt: âIm tyrannischen Zug ihres Charakters ent-
sprach sie dem Typus der princesse russe, deren herbe
NatÃ¼rlichkeit bis zur raffinierten Grausamkeit reichen
konnte. Dass sie ihre Kindheit in einer despotischen At-
mosphÃ¤re und Umgebung verbrachte, in der die Leibei-
genschaft noch zu den gesellschaftlichen Gegebenheiten
und SelbstverstÃ¤ndlichkeiten zÃ¤hlte, konnte auf ihren
spÃ¤teren Charakter nicht ohne Wirkung bleiben.â (S.Â
124) Als sie 1887 das Familienerbe antrat, wurden Chlod-
wig und seine Frau die grÃ¶Ãten privaten Grundbesitzer
Europas. Der Verkauf dieses immensen Besitzes brachte
schlussendlich ein NettovermÃ¶gen von fast elf Millio-
nenMark. Alles in allem erfahrenwir aber â entgegen der
anfÃ¤nglichen AnkÃ¼ndigung â vergleichsweise wenig
Ã¼ber die Familie oder denAdel als gesellschaftliche For-
mation. Diesem Themenkomplex widmet Stalmann ex-
plizit leider nur rund dreiÃig Seiten.

Im Mittelpunkt der Monographie steht hingegen
die auÃergewÃ¶hnliche politische Karriere Hohenlohes.
Abgesehen von den frÃ¼hen 1850er-Jahren, als er sich
â politisch kaltgestellt â auf die Verwaltung seines im-
mensen Grundbesitzes konzentrierte, reÃ¼ssierte Ho-
henlohe als Bayerischer Ministerratsvorsitzender (1866-
1870), Reichtagsabgeordneter, deutscher Botschafter in
Paris (1874-1885), Statthalter in Elsass-Lothringen (1885-
1894) und Reichskanzler (1894-1900). Jeder dieser Etap-
pen widmet Stalmann ein eigenes Kapitel, wobei der
Schwerpunkt des Buches auf den sechs Jahren seiner
Kanzlerschaft liegt, wohingegen die zwanzig Jahre, die
er in angespannten politischen VerhÃ¤ltnissen in Frank-
reich verbrachte, einwenig blass bleiben. In Bezug auf die
Zeit in StraÃburg erfÃ¤hrt man vor allem von Kompe-
tenzrangeleien zwischen militÃ¤rischer und ziviler Ver-
waltung. Hier galt der FÃ¼rst, mit 254.000 Mark Ge-
halt und ReprÃ¤sentationsgeldern ausgestattet, als best-
bezahlter Beamter des Reiches und aufgrund seiner pas-
siven Natur als ideale Besetzung (S.Â 166).

Hohenlohes Amtszeit als bayrischer Ministerratsvor-
sitzender zu bilanzieren, fÃ¤llt Stalmann schwer, jeden-
falls vermochte der FÃ¼rst in einzelnen Bereichen positi-
ve ModernisierungsschÃ¼be zu initiieren. 1870 war er in
MÃ¼nchen aber aufgrund seiner nationalen Positionen
nicht mehr zu halten. Als der Landtag im Februar zusam-

mentrat, waren âdie Patrioten bereit, Hohenlohe abzu-
schlachten. [â¦] BlutrÃ¼nstig begann man die Messer zu
wetzenâ (S.Â 119). Hiernach widmete er sich ausschlieÃ-
lich der Reichspolitik.

Ãberzeugend gerÃ¤t die Analyse der Kanzlerschaft
Hohenlohes in Kapitel X, in dem Stalmann interessante
Einsichten in die politische Kultur des Wilhelminischen
Kaiserreichs vermittelt. Hier widerspricht er mit guten
GrÃ¼nden den Thesen Zachaus, der davon ausgeht, dass
Hohenlohes Regierung auf einer klugen EinschÃ¤tzung
der KrÃ¤fteverhÃ¤ltnisse beruhte und dass er aufgrund
seiner ruhigen Art und der Politik des Abwartens Kon-
flikte entschÃ¤rft und Entscheidungen in seinem Sinne
beeinflusst habe. Dem stimmt Stalmann nur in soweit zu,
als der Kanzler partiell einen mÃ¤Ãigenden Einfluss auf
den jungen, ungeduldigen und launischen kaiserlichen
Neffen ausgeÃ¼bt habe. Doch seine stÃ¤ndige Nachgie-
bigkeit schadete nicht nur dem Ansehen und dem Pres-
tige des Kanzlers erheblich. Letztendlich fÃ¼hrte sie zu
einer beispiellosen Machtdiffusion. Wenn es unter sei-
ner Kanzlerschaft auch gelang, das BGB zu verabschie-
den, eine Reform des MilitÃ¤rstrafrechts und die Aufhe-
bung des Verbindungsverbots fÃ¼r Vereine durchzuset-
zen, so fehlte sowohl PreuÃen als auch dem Reich eine
FÃ¼hrung an der Regierungsspitze. Deutlich wurde Ho-
henlohes Unentschlossenheit oder Wankelmut, wenn er
Gesetzesvorlagen einbrachte, die er innerlich ablehnte.
Auf wichtige Stellenneubesetzungen konnte er hÃ¤ufig
keinen Einfluss nehmen und in der AuÃenpolitik wurde
er ohnehin beiseite geschoben.

AbschlieÃend interpretiert Stalmann Hohenlohes
Handeln Ã¼berzeugend als das eines altliberalen Politi-
kers, der sich mit seiner Harmonieliebe nicht gegen den
Kaiser und seine Kamarilla durchzusetzen vermochte.
Den Vorwurf von Zeitgenossen und Historikern, Hohen-
lohe habe es an Tatkraft und DurchsetzungsvermÃ¶gen
gemangelt, widerlegt er mit seiner gut lesbaren und sorg-
fÃ¤ltig recherchierten Studie letztendlich nicht. Trotz al-
ler durchschimmernden Sympathie fÃ¼r seinen Protago-
nisten widersteht Stalmann einer nicht haltbaren grund-
sÃ¤tzlichen Neubewertung von dessen Leben und Werk.
Selbstbewusster Adelsstolz allein befÃ¤higt anscheinend
doch nicht zu zukunftsweisendem politischem Handeln.
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